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»Irgendetwas ist in letzter Zeit gründlich schiefgelaufen«,
fährt es mir durch den Kopf, als ich plötzlich einen Stoß im
Rücken spüre, der mich zu Boden reißt. Jemand drückt mir
sein Knie unsanft in den Rücken. Er hält mich mit seinem
ganzen Körpergewicht am Boden, sodass mir die Luft aus den
Lungen gepresst wird.

»Gregor«, versuche ich mich ihm zu erkennen zu geben,
doch es kommt nur ein heiseres Flüstern aus meiner Kehle.
Jetzt dreht er mir mit einer schnellen Bewegung beide Arme
auf den Rücken, sodass ich einen Schmerzenslaut von mir ge-
be.

»Hab ich dich«, herrscht er mich an und ich komme mir
vor wie in einem wirklich schlechten Film. »Anna«, ruft er
dann mit erhobener Stimme in Richtung des oberen Stock-
werkes, »ich habe ihn. Ruf die Polizei.«

»Nein, bitte nicht«, presse ich hervor. Das fehlt mir gerade
noch.

»Halts Maul«, fährt er mich an und drückt meine Hand-
gelenke noch ein Stückchen weiter in Richtung Schulterblät-
ter. Gequält gebe ich meinen Widerstand auf und lege mein
Gesicht auf das kühle Holz des Parkettfußbodens. Mein Blick
fällt auf das Gemälde an der gegenüberliegenden Wand. Bis
vor einer Minute räkelte sich dort noch eine nackte Schöne
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mit wallender, dunkler Lockenmähne auf einem Diwan. Jetzt
sind von ihr nur noch ein Paar wohlgeformte Füße und ein
schlanker, weißer Arm zu erkennen. Fasziniert beobachte ich
die rubinrote Farbe, die zähflüssig über die zwei Meter breite
Leinwand läuft und träge auf das darunterstehende, schwarz-
lackierte Klavier tropft.

»Ich habe angerufen. Ist alles in Ordnung, Liebling?«, er-
tönt eine weibliche Stimme aus dem Nebenraum und es läuft
ein Adrenalinstoß durch meinen Körper.

»Ja,«, antwortet Gregor und lockert seinen Griff ein klei-
nes bisschen. »Bleib lieber, wo du bist, vielleicht ist der Kerl
bewaffnet.«

»Ist gut«, zwitschert Anna verschreckt und findet ihren
Ehemann gerade wahrscheinlich sehr heldenhaft. Und er sich
auch. Ich ziehe empört die Luft ein. Mir reicht es nämlich
langsam. Gut, das Zimmer mag ja nicht gerade hell erleuch-
tet sein, aber im Mondlicht, das durch die gläserne Fassade
hereinscheint, hätte er nun wirklich langsam erkennen kön-
nen, dass es sich bei »dem Kerl« um eine Frau handelt. Eine
kaum einen Meter siebzig große Frau mit langen blonden
Haaren. Um mich, Luzie Kramer. Die Wut mobilisiert meine
Kräfte, ungeachtet seines Polizeigriffs bäume ich mich auf
und drehe mich unter seinem Körper auf die Seite. Sehe ihn
an. Gregor zuckt zurück.

»Der Kerl ist nicht bewaffnet«, zische ich ihn an, »aber
vielleicht sollte deine Frau trotzdem besser bleiben, wo sie ist.
Oder was meinst du? Liebling?« Mit offenem Mund starrt
mein Freund mich an.

»Was zum Teufel machst du denn hier?«, stammelt er
hilflos, während ich mich nun vollends seinem Griff ent-
winde.
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»Das wollte ich dich auch gerade fragen«, erwidere ich
wütend und reibe mein schmerzendes Handgelenk.

»Ich wohne hier«, verteidigt er sich.
»Du weißt ganz genau, was ich meine«, fauche ich ihn an

und will gerade damit beginnen, ihm so richtig die Meinung
zu sagen, als es an der Tür klingelt. Wir fahren beide er-
schrocken zusammen, während von draußen ein erleichterter
Aufschrei Annas zu hören ist, gefolgt von dem Tapsen nack-
ter Füße auf dem Holzfußboden.

»Da sind Sie ja schon. Das ging aber wirklich schnell.«
»Ich war gerade mit meinem Einsatzfahrzeug in der Nach-

barstraße, als Ihr Notruf einging«, antwortet eine tiefe Män-
nerstimme.

»Was für ein Glück! Bitte kommen Sie herein. Mein Mann
hat den Einbrecher im Wohnzimmer überwältigt.« Hilflos
lauscht Gregor nun den Schritten, die sich der angelehnten
Wohnzimmertür nähern. Mein Blick fällt erneut auf das rui-
nierte Bild an der Wand. Der Schwerkraft gehorchend fließt
die Farbe weiterhin munter in Richtung Boden und hat mitt-
lerweile die Tastatur des Klaviers erreicht. Wer lässt denn
auch so ein Instrument einfach offen rumstehen? Mir ist alles
andere als wohl in meiner Haut und ich verfluche mal wieder
mein überschäumendes Temperament.

»Sag kein Wort. Lass mich reden«, flüstert Gregor mir
hektisch zu und packt erneut mein Handgelenk.

»Aua«, sage ich empört.
»Du lässt mich reden, verstanden? Verstanden?«, wieder-

holt er in drängendem Tonfall und sieht mich fast flehend an.
»Bitte«, fügt er hinzu und legt seine Hand kurz an meine
Wange. Sein Gesicht ist jetzt ganz nah an meinem, sein
geschwungener Mund Millimeter von meinem entfernt. Ich
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sehe in seine schönen braunen Augen und habe plötzlich
einen Kloß im Hals. Als die Tür mit einem Ruck aufgestoßen
wird, nicke ich ergeben.

Wie konnte ich nur in diese Situation geraten? Vor ein paar
Tagen war das Leben noch so einfach. Und so schön. Als ich
letzten Freitagmorgen die Augen aufschlug, war ich verliebt.
Und glücklich. Bis der Mann in meinem Bett meinte, mir ein
nicht ganz unwichtiges Detail seiner Lebensumstände nicht
länger vorenthalten zu dürfen. Ich frage mich, ob Ehrlichkeit
in Beziehungen nicht grundsätzlich überschätzt wird …

Drei Tage zuvor:
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★1.
B wie besetzt

Ich verlange die sofortige Einführung der Zwangsbrandmar-
kung für alle verlobten, verheirateten oder sonstwie gebun-
denen Männer. Ein schönes, fettes, rotes, vernarbtes »B« für
»Besetzt«. Nicht wie bei Kühen auf den Hintern, denn wenn
ich den erstmal zu Gesicht bekommen habe, ist es sowieso
schon zu spät. Nein, ein für die Öffentlichkeit stets zugäng-
licher Körperteil müsste es sein. Ich bin für die Stirn. Von mir
aus auch den Handrücken, aber darunter gehe ich nicht.

Doch auf dem Körper meines Gegenübers ist beim besten
Willen nirgendwo ein B zu entdecken. Und das kann ich mit
ziemlicher Sicherheit sagen, denn er liegt nackt in meinem
Bett. Genauer gesagt: In meinen Armen, die ich, ebenfalls im
Evakostüm, neben ihm liege. Verschwitzt vom leidenschaft-
lichen morgendlichen Beischlaf, den wir vor wenigen Minu-
ten beendet haben. Leider bin ich aber überhaupt nicht ent-
spannt. Nicht im Geringsten. Das liegt nicht daran, dass der
Herr neben mir ein zweitklassiger Liebhaber wäre. Ehrlich
gesagt ist er der Beste, der mir bisher passiert ist. Doch die
Entspannung, die sich nach dem großartigen Orgasmus ge-
rade in meinem ganzen Körper auszubreiten begann, ist jetzt
wie weggeblasen. Einfach ausgelöscht durch den schlichten
Satz:

»Ich bin verheiratet.«
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Mit einem Ruck setze ich mich im Bett auf, grabsche nach
der mit blauem Satin bezogenen Decke und halte sie mir
schützend vor die Brust. Albern, ich weiß, aber im Moment
habe ich das dringende Bedürfnis nach Verhüllung.

»Du bist was?«, frage ich mit einem Zittern in der Stimme
und hoffe immer noch, mich verhört zu haben. Aber das
schlechte Gewissen in Gregors Augen spricht Bände. Er muss
gar nichts sagen, ich weiß schon, dass ich ihn richtig ver-
standen habe.

»Ich bin verheiratet«, wiederholt er dennoch. Stumm sehe
ich ihn an und rücke ein Stück von ihm ab. Er robbt hinter
mir her und versucht, einen Arm um mich zu legen.

»Ich wollte es dir schon vorher sagen …«, beginnt er.
»Das wäre eine gute Idee gewesen«, sage ich schnippisch.

»Und warum hast du nicht?« Hilflos sieht er mich mit seinen
sanften braunen Augen an, fährt sich nervös mit der Hand
durch die blonden Locken, die ihm wie immer kreuz und
quer vom Kopf abstehen.

»Na ja, also, ich …«, druckst er herum und ich sehe ihn
wütend an.

»Ja? Du …«, frage ich unwirsch.
»Ich dachte, dann würdest du sicher nichts mit mir anfan-

gen.« Seine Dreistigkeit verschlägt mir für einen Moment die
Sprache. Mit großen Augen starre ich ihn an und versuche zu
verarbeiten, was er da gerade von sich gegeben hat. Meine
Gedanken rasen. Ich habe jetzt zwei Möglichkeiten: Entwe-
der raste ich aus oder ich bleibe ganz cool. Eigentlich wäre
mir mehr nach ausrasten, aber in diesem Fall kann ich für
nichts garantieren. Ich bin nämlich leider ein ziemlich tem-
peramentvoller Mensch, um es mal positiv zu formulieren.
Und um mich stehen einfach zu viele harte Gegenstände he-
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rum, die ich in meiner Wut nach Gregor werfen könnte. Viel-
leicht würde ich ihn mit dem Radiowecker, der neben mir auf
dem Nachttisch steht, tatsächlich treffen. Ich glaube, auf Kör-
perverletzung stehen schlimme Strafen. Das ist ein Grund,
weshalb ich mich jetzt zusammenreiße und tief durchatme.
Der zweite Grund liegt immer noch an meiner Seite und sieht
mich mit einem Dackelblick an, der mir ins Herz schneidet.
Ich könnte ihm nie wehtun. Denn ich liebe diesen Mann.

»Da hast du verdammt recht. Dann hätte ich nichts mit dir
angefangen«, sage ich so ruhig wie möglich und wickele
mich noch fester in die Decke. Mir ist plötzlich kalt. Mein
heimlicher Traum von der gemeinsamen Zukunft mit Gregor
bricht zusammen wie ein Kartenhaus. Na schön, wir kennen
uns erst seit knapp einem Monat, dennoch war ich davon
überzeugt, dass er der Mann meines Lebens ist. Und dabei
bin ich für ihn anscheinend nichts als eine kleine Affäre.

»Kannst du mir sagen, wo deine Frau in den letzten vier
Wochen war?«, bringe ich mühsam hervor. »Ich meine, hat
sie dich nicht vermisst? Du warst doch fast ununterbrochen
hier bei mir.«

»Sie war auf Geschäftsreise in den USA.« Ein weiterer
Dolchstoß in mein geplagtes Herz. Natürlich ist sie erfolg-
reiche Geschäftsfrau, die das ganze Jahr über durch die Welt
jettet und eine Menge Kohle verdient. Dass sie in ihrer Ab-
wesenheit fröhlich von ihrem Mann betrogen wird, und zwar
mit mir, kann mich nicht trösten. Sofort fühle ich mich hoff-
nungslos unterlegen.

»Und wann kommt sie wieder?«
»Äh.«
»Lass mich raten. Heute?« Ich muss gar nicht hinsehen.

Ich weiß, dass er nickt. »Tja, dann …« Meine Augen begin-
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nen, teuflisch zu brennen. Eine eiserne Faust legt sich um
mein Herz und drückt langsam zu. »Dann war es das wohl«,
quetsche ich endlich hervor. Diesmal ist es Gregor, der sich
mit einem Ruck aufsetzt.

»Was?«, fragt er und sieht mich verständnislos an. Dann
reißt er mich in seine Arme und legt den Kopf an meine
Brust.

»Deshalb wollte ich es dir nicht sagen. Weil ich Angst
hatte, dass du mit mir Schluss machst. Bitte, bleib bei mir«,
flüstert er und ich schiele verwundert zu ihm herunter. Eine
seiner Locken kitzelt mich an der Nase und ich versuche, sie
möglichst unauffällig in eine andere Position zu pusten.
»Bleib bei mir«, unterbricht Gregor mich in meinen Bemü-
hungen. Ich gebe auf, befreie meinen linken Arm aus seiner
Umklammerung, streiche die Haare zur Seite und reibe aus-
giebig an meiner Nase herum, bis der Juckreiz verschwindet.
Der Mann um meinen Hals hebt den Kopf und sieht mich
an. Zum Steinerweichen. »Bleib bei mir«, sagt er zum dritten
Mal und nimmt mein Gesicht in beide Hände. Er legt den
Kopf ein wenig zur Seite, sein Mund mit den weichen, ge-
schwungenen Lippen kommt auf mich zu, berührt schließ-
lich meinen. Seine Augen schließen sich, während er be-
ginnt, mich leidenschaftlich zu küssen. Ich liebe diesen
Anblick. Der dichte Wimpernkranz seiner geschlossenen
Augen. Er sieht dann so friedlich aus, und so hingebungs-
voll. Seine linke Hand fährt unter die Decke, die noch im-
mer schützend meinen Körper umhüllt und schiebt sie zur
Seite. Er schmiegt sich an mich, seine Beine umschlingen
meine, ich dränge mich dichter an ihn. »Er ist verheiratet,
hast du eben nicht zugehört«, schreit eine Stimme in mir
empört auf, aber ich höre sie nur noch aus weiter Ferne. »Ist
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mir egal«, bringe ich sie zum Schweigen, »im Moment gibt
es nur ihn und mich.«

Danach fühle ich mich furchtbar. Sicher, ich habe den ganzen
letzten Monat über mit einem verheirateten Mann geschlafen,
aber da wusste ich schließlich noch nichts davon. Diesmal
schon. Und es fühlt sich schrecklich an. Obwohl es gut war.
Wie immer. Vielleicht sogar noch besser, aber darüber will
ich jetzt nicht nachdenken. Schwer atmend lösen wir uns
voneinander und sofort ist der Gedanke wieder da. Er ist ver-
heiratet. Sein betont unauffälliger Blick auf den Radiowecker
neben mir tut ein Übriges. Er denkt, ich hätte es nicht mit-
bekommen, aber schließlich bin ich eine Frau. Und ich habe
die Veränderung, die durch seinen Körper gegangen ist, sehr
wohl bemerkt. Er wirkt angespannt. Anscheinend ist es
später, als er erwartet hat. Und ich kann die Gedanken in sei-
nem Kopf förmlich rattern hören: Wie komme ich so schnell
wie möglich aus diesem Bett heraus, ohne unhöflich zu wir-
ken? Er legt seinen Kopf auf meine Brust und flüstert:

»Ich liebe dich.« Ja, sicher. Einige Augenblicke liegen wir
still da, dann erbarme ich mich.

»Wenn du gehen musst, dann geh ruhig. Ist schon okay.«
Überrascht hebt er den Kopf und sieht mich an. Und jetzt
setzt er auch noch seinen Unschuldsblick auf. »Tu doch nicht
so. Ich weiß, dass du unter Zeitdruck stehst. Wahrscheinlich
kommt ihr Flieger gleich an und du hast versprochen, sie
abzuholen. Richtig?« Gregor sieht jetzt aus, als hätte er eine
Erscheinung.

»Woher weißt du das«, fragt er verblüfft. Männer! Nur
weil sie eins und eins nicht zusammenzählen können, und
eine Schwingung im Raum selbst dann nicht wahrnehmen,
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wenn die Fliegen schon tot von den Wänden fallen, denken
sie, wir Frauen wären genauso unsensibel.

»Ich weiß es eben«, sage ich geheimnisvoll und lächele
wissend. Soll er ruhig glauben, ich hätte irgendwelche sehe-
rischen Fähigkeiten. So was ist immer Respekt einflößend.
Und so sieht er mich jetzt auch an: Ehrfürchtig. Für eine
Sekunde habe ich Oberwasser. »Nun geh schon«, fordere ich
ihn auf und er springt so schnell aus dem Bett, dass mein
Triumphgefühl im Bruchteil von Sekunden in sich zusam-
menfällt. Ich klammere mich schon wieder an meiner Decke
fest, während ich durch die geöffnete Schlafzimmertür beob-
achte, wie Gregor im Flur seine verstreuten Klamotten zu-
sammenklaubt. Jetzt ärgere ich mich über mich selbst, dass
ich es ihm so leicht gemacht habe. »Nun geh schon.« Ja, bin
ich denn noch zu retten? Jetzt erscheint Gregor im Türrah-
men und schlüpft hastig in seine hellblauen Boxershorts.

»Kleiner Tipp«, sage ich süffisant, »auch wenn du es noch
so eilig hast, du solltest vorher vielleicht duschen. Ich glaube,
sie wird dir schon verzeihen, wenn du eine Viertelstunde zu
spät kommst. Wenn du pünktlich bist, aber nach Sex riechst,
habe ich da so meine Zweifel.« Gregor zieht erschrocken die
Luft ein.

»Oh mein Gott, du hast Recht.« Mit diesen Worten dreht
er sich um und läuft meinen kleinen Flur hinunter. Ich höre
die Badezimmertür klappen und kurz darauf die Dusche
rauschen. Normalerweise duschen wir immer gemeinsam.
Danach. Aber ich bin im Moment viel zu sehr damit beschäf-
tigt, mich für das größte Schaf der Welt zu halten. Was ist
denn heute bloß los mit mir? Mein Freund belügt mich vier
geschlagene Wochen lang. Dann erzählt er mir die Wahrheit,
und statt ihm sofort die Tür zu weisen, lasse ich mich erstmal
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gepflegt von ihm durchvögeln. Danach darf er sofort zu sei-
ner Frau eilen und zu guter Letzt gebe ich ihm auch noch
Tipps, damit sie ihn nicht erwischt.

Wenige Minuten später steht Gregor fix und fertig ange-
zogen vor meinem Bett, während ich noch immer wie para-
lysiert vor mich hin glotze.

»Tja, dann, also … Ich ruf dich an.« Damit beugt er sich
zu mir herunter und drückt mir einen Kuss auf die Lippen.
Es ist ein bisschen wie bei Schneewittchen. Als sein Mund
meinen berührt, erwache ich endlich aus meiner Starre. Gre-
gor ist schon fast aus dem Zimmer raus, als ich ihn zurück-
rufe:

»Moment mal. Bleib stehen!« Überrascht über meinen
Befehlston dreht er sich zu mir um.

»Was ist denn?« Mit einem Satz bin ich aus dem Bett. Jetzt
ist es mir egal, dass ich splitterfasernackt vor ihm stehe. Wü-
tend funkele ich ihn an.

»Was los ist? Du hast sie wohl nicht mehr alle! Glaubst du
wirklich, du kannst jetzt einfach so gehen?«

»Na ja, ich …«, meint er achselzuckend, aber ich schnei-
de ihm das Wort ab.

»Das war eine rhetorische Frage. Ich will darauf keine Ant-
wort haben.«

»Ich weiß, was rhetorisch bedeutet«, sagt er grinsend und
ich schnappe empört nach Luft. 

»Sehr witzig! Deine blöden Scherze kannst du dir sonst
wohin stecken. Ich will wissen, warum du mich angelogen
hast. Warum du die Sache mit mir überhaupt angefangen
hast. Warum sagst du, dass du mich liebst? Warum …?« Ich
breche ab, weil mich irgendetwas am Reden hindert. Ver-
wundert registriere ich, dass mir Tränen das Gesicht herun-
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terlaufen und ich heftig schluchze. »Warum, warum«, stam-
mele ich und Gregor sieht richtig erschrocken aus. Er nimmt
mich in die Arme und drückt mich an sich, ich weine herz-
zerreißend an seiner Brust.

»Es wird alles gut, ich verspreche es dir«, murmelt er an
meinem Ohr und seine sanfte Stimme beruhigt mich etwas.

»Ja?«, frage ich kläglich und er nickt.
»Ganz bestimmt.« Er schiebt mich auf Armeslänge von

sich weg und mustert mich besorgt. »Geht’s wieder?« Ich
schniefe, nicke aber tapfer. Mit dem Daumen seiner rechten
Hand fährt er mir leicht über die Wange und wischt meine
Tränen weg. Dann schließt er mich noch mal in die Arme
und ich schmiege mich an ihn, vergrabe mein Gesicht an sei-
nem Hals und atme seinen Geruch ein. Es geht mir ein biss-
chen besser. Es wird alles gut werden. »Wir werden über alles
sprechen, versprochen«, flüstert er in mein Ohr. »Beim nächs-
ten Mal. Ich muss jetzt wirklich gehen.« Er lässt mich los und
sieht mich bedauernd an. »Es tut mir leid. Ich rufe dich an.«
Er drückt mir erneut einen Kuss auf die Lippen, den ich nicht
erwidere. »Ciao, ich liebe dich.« Damit verlässt er mit eiligen
Schritten meine Wohnung. Wie betäubt stehe ich mitten in
meinem Schlafzimmer. Nackt. Ein ganz leichter Windhauch
streicht durch das geöffnete Fenster über meinen Körper, der
Laminatfußboden scheint unter meinen Füßen zu schwan-
ken. Sehr lange stehe ich so da. Und als mir endlich ein ge-
quältes »Ich liebe dich auch« über die Lippen kommt, ist
Gregor wahrscheinlich längst am Flughafen und schließt sei-
ne heimkehrende Frau in die Arme. Wie heißt sie überhaupt?

Sie heißt Anna. Liegt es an mir, oder ist das ein blöder Name?
Das kann mir Loretta auch nicht sagen, dabei weiß sie doch
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sonst immer alles. Loretta ist Scheidungsanwältin, hätte aber
auch eine echt gute Privatdetektivin abgegeben. Sie ist näm-
lich ein Ass in jeder Art von Recherche. Praktischerweise ist
sie zudem seit Kindertagen meine beste Freundin. Zu ihr bin
ich geflüchtet, nachdem Gregor meine Wohnung verlassen
hat. Ich erwische sie gerade noch an ihrer Wohnungstür, als
sie sich in ihrem schicken, grauen Nadelstreifenanzug, der
sich um ihren langen, schlanken Körper schmiegt, die kurzen,
schwarzen Haare akkurat frisiert und die dunklen Augen
durch dezentes Make-up betont, auf den Weg in die Kanzlei
machen will. Ein Blick in mein Gesicht reicht und schon zieht
sie mich in ihre schicke Vier-Zimmer-Altbauwohnung hinein
und sagt telefonisch die ersten zwei Termine des Morgens ab.

»Das ist doch nicht nötig«, protestiere ich schwach, bin
aber dann doch dankbar, als sie meine Einwände mit einer
Handbewegung vom Tisch fegt. Nachdem ich mich ausge-
heult habe, drückt Loretta mir meinen mit grünem Tee ge-
füllten Lieblingsbecher in die Hand, den mit den rosa Rosen
drauf, aber selbst der kann mich heute nicht aufheitern. Ich
sitze neben Loretta in ihrem Arbeitszimmer und betrachte
die langen Reihen von Gesetzesbüchern, die sich in den wei-
ßen Regalen an der Wand befinden, während meine Freun-
din in die Tasten haut und in Windeseile alles Wissenswerte
über SIE herausfindet. Über Anna Landahl. Seinen Namen
hat sie also auch angenommen. So eine Gemeinheit! Insge-
heim hatte ich ja schon meine neue Unterschrift geübt. Luzie
Landahl. Ich weiß, vielleicht etwas voreilig, wenn man den
Typen erst seit vier Wochen kennt. Aber ich sage doch, er ist
meine große Liebe. Der Mann meines Lebens. Dachte ich je-
denfalls. Bevor ich wusste, dass es schon eine Frau Landahl
gibt. Und zwar eine, die nicht seine Mutter ist.
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»Sie wohnen in Halstenbek«, gibt Loretta mir einen Zwi-
schenstand bekannt, aber das wusste ich ja bereits. Und
dabei fällt mir auf, wie ausgesprochen dämlich und blind ich
eigentlich den ganzen letzten Monat über gewesen sein muss.
Es ist mir nicht einmal aufgefallen, dass er mich nie mit zu
sich genommen hat. Nicht mal auf eine kleine Führung
durch die Wohnung. Das hätte mich doch misstrauisch ma-
chen müssen, oder? Aber er hat sich ständig damit rausgere-
det, dass Halstenbek ja doch ziemlich weit draußen liegt und
dass bei ihm mal wieder nicht aufgeräumt ist. Und dann hat
er angefangen rumzuschleimen, wie ungeheuer süß und
gemütlich er meine Wohnung findet und dass er sich dort so
wahnsinnig wohlfühlt. Ich bin wirklich naiv.

Frau Landahl ist übrigens »Direktionsassistentin« bei
Esso. Auch nichts anderes als eine Sekretärin. Hat sich was
mit erfolgreicher Geschäftsfrau. Was eine Sekretärin macht,
das wissen wir ja alle. Vorzugsweise Kaffee und Fotokopien.
Ach ja, und meistens bumst sie mit dem Chef. Hoffentlich!
Meine Güte, ich habe heute wirklich furchtbar schlechte
Laune. Eine ganze Weile ätze ich noch so vor mich hin, bis es
Loretta reicht und sie mich unterbricht:

»Ja, ja, und Rechtsanwälte sind alle skrupellose Arsch-
löcher. Jetzt komm mal wieder runter.« Beleidigt mache ich
den Mund zu. »Außerdem gibt es doch einen feinen Unter-
schied zwischen Sekretärin und Direktionsassistentin«, klärt
meine Freundin mich auf. »Sie hat nämlich drei Jahre lang an
einer Fachhochschule studiert und spricht drei Sprachen
fließend.« Mit großen Augen schaue ich sie an. Wirklich? Na
ja, versuche ich mich zu beruhigen. Zumindest mein Eng-
lisch ist dank eines mehrjährigen Auslandsaufenthaltes per-
fekt. Vom Französischunterricht aus der Schule weiß ich
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